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Kaiser Franz Joseph
Nach einem Gemälde

Franz Joseph, Kaiser
von Oesterreich-
Ungarn. Zu seinem 20. Todes-

tag am 21. November.
Von Viktor Hess.

ffießt man bie 68 3abre in ber ©r«
innerung burd), bie Sran3 3ofepb auf
bem babsburgifcßen Thron erlebte, eni«
faltet fid) ©latt um Statt einer großen
JMtgefdiidjte. 2IIs erftes Rinb feiner
îaiferlidjen ©lutter, ©r3ber3ogin So«
pljie, rourbe Sran3 3ofepb am 18. 2tu=
guft 1830 im Sdjloffe Rotenburg gebo«
ren. 2tnt 2. De3ember 1848 rourbe ber
2rd)t3et)njäf)rige in Dltnüß mit ber öfter«
reidjifdjen Raifertrone gefrönt. Sein
©orgänger, Serbinanb, beffen ©ei«
name ,,î)er ©litige" nur ein freunb«
lidjer Dedmantel für törichte Scbroä«
eben roar, flot) oor bem ©efidjt einer
neuen 3eit, in ber er fid) nidjt mebr
äuredjt fanb.

©od) ftanb Sran3 3ofepf) im Sünglingsalter unb tau«
fertb Soffnungen erroarteten ibn. 3m ©eicije braufte ber
Sturmroinb ber ©eootution unb ber neue Herrfcher träumte
oon einem großen Raiferreidj. 2tber politifdje unb miti«
tarifée ©reigniffe roedten if)n gar balb aus feiner trau«
merifdjen ©erfunfenbeit, benn im Tbronfaat ju Olmüß oer«
fammelten fid) bie ©eneräle, um bem îaiferlidjen 3iingling
Sieg unb ©ieberlagen 3U oerfünben.

Dumpfer Trommelroirbel, als Hinridjtungsmufit ber
SReootutionäre, empfing ben jungen dürften bei feinem ©in«
3ug in bie 2ßiener ©cfibens. Die Sdjnellebigleit einer oon
bem Taumel rafenber llmbilbung erfaßten ©3ett tat bas
ihre ba3u, um eine natürtidje Ranglebigteit 3um faft über»
itatürlidjen ©bänomen 311 erbeben. Die Rebensgefdjidjte
Sïans 3ofepljs roirb bem ©i^elnen leichter oerftänblid) ge«
mad)t, roenn mau fie irrt engen 3ufammenbang bringt mit
ber gau3ert politifdjen llmgeftaltung ©uropas unb ber Schritt
für Schritt oeränberten ©ladjtoerteilung in ber ©Seit, roie
lie roäbrenb bes gan3en 3abrbunberts oor fieb gingen, bas
Dont SBiener Rongreß bis 3um ©Selttrieg unb 311 ben Srie«
bensoertrögen non 1919 reicht.

Sdjon um 1849 hing in ben öfterreid)ifd)en Sauern«
ftuben überall bas ©üb bes .Raifers uttb bort blieb es ©e=
nerationen binbureb bangen. Das ©ol! entpfanb für ibn
©brfurebt unb Treue, roas fid) befonbers in feinen lebten
Sebensjabren fpmbolifierenb ausroirfte. ©3obI fubr 0fran3
3ofepj) täglidj im offenen ©Sagen, bie Sdjroeife ber Sdjirn»
arel flogen im SBinbe, burd) bie Stra?3en ©3iens, roobl
nidte fein majeftätifdjer Ropf freunblid) nad) beiben Sei«
ten, aber eine tiefere Tragif roar auf ber umfurdRen Stirn
biefes Hauptes 31t lefen.

_
©s gab febroere ©erbängniffe, roetebe bas perfönlidje

-5(bidfal (fran3 3ofepbs oerbunfelten. Sein ©ruber ©lar
würbe bas Dpfer merifanifeber ©ebellen, ber Rronpritt3
-nubolf ftarb einen Tob, ber bis beute oon ber Regenbe
entftellt, aber nod) nid)t bis in bie Tiefen feines ©ebeim«
uiffes aufgeflärt ift. Die Raiferin ©lifabetb ftarb unter
bem fpißen ©torbroert3cug bes 2Tnardjiften. Der faifertiebe
-Thronfolger Sfrans 5erbiitanb fiel unter ben Rugeln ber
letbifcben

_

©lörber. Defterreidj bemühte fid), biefes unbeit«
oolle 3d)idfal mit bem SdReier liebensroürbiger ©opularität
3U umgeben, ©tan ftellte ben ©tonareben als mittelmäßige
uolttifcbe fffigur bar unb ntadjte fdRießlidj aus ber Ror»

und Kaiserin Elisabeth bei der Jagd in Göding.
von Julius von Blaas.

rettbeit feines ©3efeits, roeldjes nur bewußtes ©flid)tgefül)t
in fidj oereinigte, jenen freunblid) gewogenen ©nabenlaifer,
ben guten, alten Herrn oon Sdjönbrunn.

3roan3ig 3abre feit feinem Tobe baben genügt, biefes
©üb oon leichten ©erfpottungen rein3uroafdjen unb es fo

barguftellen, roie es ben Tatfadjen unb 2Infd)auungen roabr»
beitsgetreu entfpriebt. ©eroiß roar $ran3 3ofepb oon ber
Höbe feiner Stellung erfüllt, aber er fat) fie aus einer Tiefe
emporroadjfen: aus ber ©flid)t. Um fünf ober um balb
feebs Uhr faß er fdjon an feinem Sdjreibtifd) unb arbeitete,
©tan fommt bem ©3e?en Scranj 3ofepbs oieüeidR mit einem
©3ort febr nahe, bas matt in ©Sien beute nod) 311 fagen
pflegt: pünftlidj roie ber .Raifer. Die Rriegsertlärungen
unterfdjrieb 2cran3 3ofepb genau fo, roie irgenb einen an«
beren wichtigen Staatsatt, er tat bas Unoermeiblidje, feine
©flicht.

Sdjon oor oieqig 3at)ren ging es roie ein angftoolles
©reignis burdj bie öfterreidjifdjen ©öfter: 2Benn 3Ran3 3o=
fepb ftirbt, fällt bie ©tonard)ie auseinanber. Dahinter ftanb
eben bie tiefe ©Wahrheit, baß jeber .Rreis ber ©3ir!IidReit
um einen ©tenfdjen ge3ogen fein muß, unb bas roar bei
Defterreid) feit 1848 ber Salt.

Hat Srans Sofepb einmal taut bie .RIage erhoben:
,,©tir bleibt in biefer ©Seit bodj nichts erfpart", fo muß
büt3U gefügt werben: bas Reßte ift ihm erfpart geblieben,
ber Untergang feines ©eidjes. Die ©roblematit ber 3entral«
unb fiibofteuropäifcben Staatenroelt, bie fid) auf ben Trüm»
tnern bes ©eidjes Sran3 3ofepbs erhoben bat, bilbet eine

©rfdjeinung, roetebe ein neues europäifdjes 3eitalter ein«

leiten roirb.

Johannes Scherr.
Von Anton Petzold.

©s werben bemnäcbft 50 3abre oergangen fein, baß
am 21. ©ooember 1886 einer ber gebiegenften, oielfeitigften
Renner ber Riteratur« unb Rutturgefd)id)te, .ein ebenfo
fruchtbarer als geiftooüer Sdjriftfteller ftarb: Soljannes
Sdjerr. ©r war am 3. Dttober 1817 in HobenredRerg bei

Sd)toäbifd) ©münb geboren, befudjte bie Schule 3U

©hingen unb roar fo arm, baß er bier Hunger leiben
mußte. Dann ftubierte er in Tübingen unb rourbe in bie

Ar. 47 VIL »43

üsiser irum? ZosepU
Ksoti einem <^emsI6e

^ran?! ^osepli, baiser
vcm 068terreià>

seiveill 20. Ioâ«8-

?sz ain 21. November.
Von Victor Hess.

Geht man die 63 Jahre in der Er-
innerung durch, die Franz Joseph auf
dem Habsburgischen Thron erlebte, ent-
faltet sich Blatt um Blatt einer großen
Weltgeschichte. AIs erstes Kind seiner
kaiserlichen Mutter, Erzherzogin So-
phie, wurde Franz Joseph am 18. Au-
gust 1336 im Schlosse Larenburg gebo-
ren. Am 2. Dezember 1848 wurde der
Achtzehnjährige in Olmütz mit der öfter-
reichischen Kaiserkrone gekrönt. Sein
Vorgänger, Ferdinand, dessen Bei-
name ,,Der Gütige" nur ein freund-
licher Deckmantel für törichte Schwä-
chen war, floh vor dem Gesicht einer
neuen Zeit, in der er sich nicht mehr
zurecht fand.

Noch stand Franz Joseph im Jünglingsalter und tau-
send Hoffnungen erwarteten ihn. Im Reiche brauste der
Sturmwind der Revolution und der neue Herrscher träumte
von einem großen Kaiserreich. Aber politische und mili-
tärische Ereignisse weckten ihn gar bald aus seiner träu-
inerischen Bersunkenheit, denn im Thronsaal zu Olmütz ver-
sammelten sich die Generäle, um den? kaiserlichen Jüngling
Sieg und Niederlagen zu verkünden.

Dumpfer Trommelwirbel, als Hinrichtungsmusik der
Revolutionäre, empfing den jungen Fürsten bei seinein Ein-
Zug in die Wiener Residenz. Die Schnellebigkeit einer von
dein Taumel rasender Umbildung erfaßten Welt tat das
ihre dazu, um eine natürliche Langlebigkeit zum fast über-
natürlichen Phänomen zu erheben. Die Lebensgeschichte
Franz Josephs wird dem Einzelnen leichter verständlich ge-
macht, wenn man sie im engen Zusammenhang bringt mit
der ganzen politischen Umgestaltung Europas und der Schritt
für Schritt veränderten Machtverteilung in der Welt, wie
sie während des ganzen Jahrhunderts vor sich gingen, das
vom Wiener Kongreß bis zuin Weltkrieg und zu den Frie-
densverträgen von 1919 reicht.

Schon um 1849 hing in den österreichischen Bauern-
stuben überall das Bild des Kaisers und dort blieb es Ge-
nerationen hindurch hängen. Das Volk empfand für ihn
Ehrfurcht und Treue, was sich besonders in seinen letzten
Lebensjahren symbolisierend auswirkte. Wohl fuhr Franz
Joseph täglich im offenen Wagen, die Schweife der Schim-
mel flogen im Winde, durch die Straßen Wiens, wohl
nickte sein majestätischer Kopf freundlich nach beiden Sei-
tm, aber eine tiefere Tragik war auf der umfurchten Stirn
dieses Hauptes zu lesen.

^
Es gab schwere Verhängnisse, welche das persönliche

Schicksal Franz Josephs verdunkelten. Sein Bruder Mar
wurde das Opfer mexikanischer Rebellen, der Kronprinz
Rudolf starb einen Tod, der bis heute von der Legende
entstellt, aber noch nicht bis in die Tiefen seines Gehein?-
nisses aufgeklärt ist. Die Kaiserin Elisabeth starb unter
dem spitzen Mordwerkzeug des Anarchisten. Der kaiserliche
^hronfolger Franz Ferdinand fiel unter den Kugeln der
îerbischen Mörder. Oesterreich bemühte sich, dieses unheil-
volle Schicksal mit dem Schleier liebenswürdiger Popularität
Zu umgeben. Man stellte den Monarchen als mittelmäßige
politische Figur dar und machte schließlich aus der Kor-

uliâ Xsiserio LIissbetìi bei âer ir» (^öliinZ.
vor» Julius von Lisas.

rektheit seines Wesens, welches nur bewußtes Pflichtgefühl
in sich vereinigte, jenen freundlich gewogenen Enadenkaiser,
den guten, alten Herrn von Schönbrunn.

Zwanzig Jahre seit seine»? Tode haben genügt, dieses
Bild von leichten Verspottungen reinzuwaschen und es so

darzustellen, wie es den Tatsachen und Anschauungen wahr-
heitsgetreu entspricht. Gewiß war Franz Joseph von der
Höhe seiner Stellung erfüllt, aber er sah sie aus einer Tiefe
emporwachsen? aus der Pflicht. Un? fünf oder un? halb
sechs Uhr saß er schon an seinem Schreibtisch und arbeitete.
Man kommt dem Wesen Franz Josephs vielleicht mit einem
Wort sehr nahe, das man in Wien heute noch zu sagen
pflegt: pünktlich wie der Kaiser. Die Kriegserklärungen
unterschrieb Franz Joseph genau so, wie irgend einen an-
deren wichtigen Staatsakt, er tat das Unvermeidliche, seine

Pflicht.
Schon vor vierzig Jahren ging es wie ein angstvolles

Ereignis durch die österreichischen Völker: Wenn Franz Jo-
seph stirbt, fällt die Monarchie auseinander. Dahinter stand
eben die tiefe Wahrheit, daß jeder Kreis der Wirklichkeit
um einen Menschen gezogen sein muß, und das war bei
Oesterreich seit 1848 der Fall.

Hat Franz Joseph einmal laut die Klage erhoben:
,,Mir bleibt in dieser Welt doch nichts erspart", so muß
hinzu gefügt werden: das Letzte ist ihm erspart geblieben,
der Untergang seines Reiches. Die Problematik der zentral-
und südosteuropäischen Staatenwelt, die sich auf den Trum-
inern des Reiches Franz Josephs erhoben hat, bildet eine

Erscheinung, welche ein neues europäisches Zeitalter ein-
leiten wird.

Von ?et2olâ.
Es werden demnächst 50 Jahre vergangen sein, daß

am. 21. November 1886 einer der gediegensten, vielseitigsten
Kenner der Literatur- und Kulturgeschichte, ein ebenso

fruchtbarer als geistvoller Schriftsteller starb: Johannes
Scherr. Er war an? 3. Oktober 1817 in Hohenrechberg bei

Schwäbisch-Emünd geboren, besuchte die Schule zu
Eh in g en und war so arm, daß er hier Hunger leiden
mußte. Dann studierte er in Tübingen und wurde in die
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politifdfen iffitrren bineingeäogen, nadjbem er in einer Sdfrift
,,2Bürttemberg im 3al)re 1844" ber Regierung ben gef)be=
banbfdjul) hingeworfen batte. Rîan roäljlte ihn in bie Sfb»

Johann Thomas Scherr von Rechbcrg-IJinterweiler bei Schwäbisch-
Gmünd. (1801—1870), Pädagoge und Seminardireklor in Küsnacht
(Zürich). Klischee aus Dr. Gessler, „Die neue Schweiz in Bildern". Orell Füssli
Verlag, Zürich.

georbnetentammer, iuo er 1849 uttb 1850 jünbenbe 4?eben

für Deutfd)fanbs (£inf>eit bielt. Sein Sluftreten in einer non
einberufenen Polfsoerfammlung in Reutlingen gab 5ln=
lab gu feiner Perbaftung, ber er fid) aber burd) glud)t über
bert Pobenfee nad) ber Sdjtuei) entzog. Das gegen ibn
in contumaciam gefällte Urteil lautete auf fiinfgebn 3abre
3ud)tbaus!

Sdjerr nabm feinen SBobnfifc juerft in 3 ü r i d). Die
greibeitsnot mar oorüber, aber bie finanjielle Rot begann.
Durd) ben gefdfäftlidfen 3nfamtnenbrud) jmeier feiner Per»
leger lain er fogar nad) um fein fauer uerbientes Per»
mögen. ©r lebte fobaitn ad)t Sabre lang in 2ß i n t e r t b » r
feinen literarifdjen Arbeiten unb fudjte fid) mit feiner grau
bie Roften bes Haushalts burd) Sfufttabme uou penfionären
311 erleid)tcm. (Erft 1860, als er Profeffor ber ©efd)icl)te
unb Literatur am politedmifum in 3ürid) mürbe, nahmen
bie Dago feines Sßoblergebens feinen Ritfang. Sein Sd)af»
feitsbrang fteigerte fid), Pud) um Sud) flofe aus feiner
geber, unb menn feine SBerle and) nidjt alle gleid) gebicgen
finb, fo tann bod) ber Dabei ber Pangroeiligfeit fidjerlid)
feines treffen. 3dien ift ibretmegen oielfad) angegriffen,
ja uerlebert morben, benn feine riidfiditslofe, berbe SBabr»
beitsliebe batten ibm geinbe unb Reiber gemad)t — bas
Pos oieler überlegener ©eifter. ©r geißelte bie Dagesgöben,
in meldjen Pager er fie immer fanb, unb bie Pertnödjerutig
bes ftaatlicben unb ïirdjlidjen Pebens mar ibm ebenfo 311=

roiber, mie bas bohle ©ebaren bes Rabifafismus. Den Polfs»
fd)meid)lern, fd)toar3en mie roten, aber aud) bem Polle felbft,
bem leichtgläubigen, manfelmütigen, unbanfbareit unb gleid)»
mobl betrogenen, bat er bittere SBabrbeiten gefagt. Sdferrs
Starte liegt in ber Satire unb tonnte in feinem Kampfe
gegen bie ©ebretben bes Sabrbunbcrts, gegen bas Bbrafeit»
tum unb bie Piige grobartig grob fein, aber fein Streit»
tolben mar non feinem ©benlroh, fein gemeiner Drefdfflegel
unb feine ©robbeit ift ebrlid) gemeint, obne einen 3oIl oon
perfibie. Por ©rceffen bat ibn fein guter ©efdjmad be=

mabrt.

Piles in allem mar 3obanites Sd)err eine perfönlid)»
feit originelffter Prt, ein Pfeifter bes afabemifdfen Por»
trags, ein Kämpfer für greifjeit, Paterlanb unb Pilbuitg
unb ein Spradjbilbner unb Spracbgeroaltiger, roie taum ein

3roeiter feiner 3eitgenoffen. Seine Sauptroerte finb: ©e»

fd)id)te ber beutfd)en Kultur unb Sitte — ©efd)id)te ber

Religionen — 1848, ein roeltgefd)icbtlid)es Drama — ©er»

mania, groei Sabrtaufenbe beutfdjen Pebens — 1870/71 —
Pilberfaal ber SBeltliteratur — ©efd)id)te ber beutfcpen

Piteratur -- bito ber englifdfen — ©efd)id)te ber allgemeinen
Piteratur unb Pom 3ürid)berge, ein Sti33enbud) 1881.

Wie macht man eine Schwitzkur

richtig?
©rfäftunggfranfbeiten loerbeu nod) immer am erfolg»

reicbften mit einer Schroifdur befämpft. Sfuch bie gnfluenga,
biefe batb in leichter, bafb in fdjroererer gorm auftretenbe
Sraufbeit ber grübfabrgmonate, wirb am beften mit einer

rid)tig burchgefübrten Sdjioibtur unb ein paar Dagen Pett»

rube überrounbett. SBie tommt eg aber, baff fo oft bei gang
leichten ©rfäftungen biefeg gute §augmittef berfagt, autb wenn
ber 9tr§t eg Perorbnet unb nod) bie bagu notroenbigen Sçhroifs»
pülöeräjeu ober Dubletten gibt? Sebr oft roirb eben bie $ur
fo auggefübrt, baff fie weit meljr fchabet afg nüf)t. SRan fäfit

fid) gerabe loäbrenb beg Schroi|eng, bag ja immer unbefjap»
lieh ift, Unborfid)tigfeiten gufchulben fommen, ober actjtet in

ben erften Stunben nad) beendeter ®ur nicht auf ©rfäftung?»
möglicbfeiten, unb fo giefjt benn febr oft bag Schmiden, ^
eine (Srfättung hätte heilen foffen, nur eine neue, bie erfte

üerfd)fimmernbe ©rfäftung nach fid)-

$u einer richtigen Scbroibfur brauchen mir einen ober

groei bcifee SBidcf, beifse Pett» ober auch Peibffafd)en, heil®
Pinbenbfütentee unb Schroibfntfber ober Dubletten aug ber

Slpotbefc. 2öcr leicht fdpoiben fann, benötigt meniger Pett»

ffafdjen unb meniger SBidef afg fßerfonen, bie nur fe|r fd)U>er

gum Schmiden gebracht merben fönnen. .Querft muffen immer
bag Pett unb bag §emb angemärmt merben. Dann merben

für bie SBidef genügenb groffe SBofftücher geroärmt unb fefit

bei^eg SBaffer bereitgebaften. Der Patient gebt gu Pett, unb

roirb nun febr rafcf) mit einem ing beifee SBaffer getauchten

auggemnnbenen Ipanbtuch auf ber Prüft ummideft. lieber ba?

naffe Ducf) fommt loenn möglid) ein Stücf ©nttapercha ober

Rîofettig, beibeg luaffentnburchfäffige Stoffe, unb barüber bann

bag PSofftucE), bag ben naffen SBidef auf äffen Seiten gut

bebedeu foil. SBenn nötig roirb auch auf ben Raden noch ei"

SBidef gemacht. Run gibt man bag bei^e SBaffer in bie Pett»

ffafchen, bie bem Patienten auf betbe Seiten ing Pett gege»

ben merben. 3ef)t fommt noch eine Daffe febr buffer Pinben»

bfütentee, in ben man bag Schmibpufber, in bantnädigen
gäben auch gmei gegeben bat, unb bann foil ber fßatient ru»

|ig fiegen bleiben. fReift fe|t bag Schmiben nach Vi Stunbc
ein. gebt ift eg febr roidjtig, ba§ ber Patient fieb nicht «f
bedt. @r barf mobl bie Deden etroag foderu, boch foil M f'®

nie fo loeit entfernen, baff bie Slufjenfuft bireft gum Äörper

gelangen fann. Dag loürbe fofort eine tüchtige ©rfäftung ber»

anfaffen, bie mit ber anbern gufammen leicht gu fchroerern
franfungen führen fönnte. Der Patient muh affo, auch wenn

eg febr boife unb unbehaglich unter ber Dede ift, boch feijj
halbes Sdjroibftünbfein augbaften. @r fpürt bann gut, jwB

ber Schroeibaugbruch nun nachläßt, gebt ift roieberum gröpte

Porfiçht geboten. Plan muh unbebingt fdjon borher trodeuc

Peintücher anroärmen, aud) ein frifdjeg §emb bereit mach/m.

Run roirb ber fßattent febr rafdj mit einem loarmen grottier»
tud) troden gerieben. Slm beften beforgt er bag fefber fo gut

afg möglich unter ber Pettbede, unb fäfjt fid) bann nur ttod)

rafch bag gewärmte trodene §emb überftreifen. gebt '
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politischen Wirren hineingezogen, nachdem er in einer Schrift
„Württemberg im Jahre 1344" der Regierung den Fehde-
Handschuh hingeworfen hatte. Man wählte ihn in die Ab-

Johann bornas Zlckerr von lieekdorx Ilirlter^veiler t>ei 8ekvvâi»iKeìi
lZiiiüocl. (1801—1870), VsâsZoAe uoU Zeniiosrckireklor in ^iisoaoUt
(^ürieli). KlisLkee aus Dr. (Zessler, „Die neue Setivvei^ in IZilâein". Orel! füssli
Verlags, ^ürick.

geordnetenkaiinner, wo er 1349 und 1859 zündende Reden
für Deutschlands Einheit hielt. Sein Auftreten in einer von
einberufenen Volksversammlung in Reut lin g en gab An-
las; zu seiner Verhaftung, der er sich aber durch Flucht über
den Bodensee nach der Schweiz entzog. Das gegen ihn
>v ccmlumucimu gefällte Urteil lautete auf fünfzehn Jahre
Zuchthaus!

Scherr nahm seinen Wohnsitz zuerst in Zürich. Die
Freiheitsnot war vorüber, aber die finanzielle Rot begann.
Durch den geschäftlichen Znsammenbruch zweier seiner Ner-
leger kam er sogar noch um sein sauer verdientes Ver-
mögen. Er lebte sodann acht Jahre lang in Winterth u r
seinen literarischen Arbeiten und suchte sich mit seiner Frau
die Rosten des Haushalts durch Aufnahme von Pensionären
zu erleichtern. Erst 1369, als er Professor der Geschichte
und Literatur am Politechnikum in Zürich wurde, nahmen
die Tage seines Wohlergehens seinen Anfang. Sein Schaf-
fensdrang steigerte sich. Buch um Buch flosz aus seiner
Feder, und wenn seine Werke auch nicht alle gleich gediegen
sind, so kann doch der Tadel der Langweiligkeit sicherlich
keines treffen. Scherr ist ihretwegen vielfach angegriffen,
ja verketzert worden, denn seine rücksichtslose, herbe Wahr-
heitsliebe hatten ihm Feinde und Neider geinacht — das
Los vieler überlegener Geister. Er geißelte die Tagesgötzen,
in welchen Lager er sie immer fand, und die Verknöcherung
des staatlichen und kirchlichen Lebens war ihm ebenso zu-
wider, wie das hohle Gebaren des Radikalismus. Den Volks-
schmeichlern, schwarzen wie roten, aber auch dem Volke selbst,
dem leichtgläubigen, wankelmütigen, undankbaren und gleich-
wohl betrogenen, hat er bittere Wahrheiten gesagt. Scherrs
Stärke liegt in der Satire und konnte in seinem Kampfe
gegen die Gebrechen des Jahrhunderts, gegen das Phrasen-
tum und die Lüge großartig grob sein, aber sein Streit-
kolben war von feinein Ebenholz, kein gemeiner Dreschflegel
und seine Grobheit ist ehrlich gemeint, ohne einen Zoll von
Perfidie. Vor Excessen hat ihn sein guter Geschmack be-
wahrt.

Alles in allem war Johannes Scherr eine Persönlich-
keit originellster Art, ein Meister des akademischen Vor-
trags, ein Kämpfer für Freiheit, Vaterland und Bildung
und ein Sprachbildner und Sprachgewaltiger, wie kaum ein

zweiter seiner Zeitgenossen. Seine Hauptwerke sind: Ee-
schichte der deutschen Kultur und Sitte — Geschichte der

Religionen - 1843, ein weltgeschichtliches Drama — Ger-
mania, zwei Jahrtausende deutschen Lebens — 1879/71 —
Bildersaal der Weltliteratur — Geschichte der deutschen

Literatur ^ dito der englischen — Geschichte der allgemeinen
Literatur und Vom Zttrichberge, ein Skizzenbuch 1831.

^ie maà man eine 8à^vit?àr
rieIiìÌA?

Erkältungskrankheiten werden noch immer am erfolg-
reichsten mit einer Schwitzkur bekämpft. Auch die Influenza,
diese bald in leichter, bald in schwererer Form auftretende
Krankheit der Frühjahrsmonate, wird am besten mit einer

richtig durchgeführten Schwitzkur und ein paar Tagen Bett-
ruhe überwunden. Wie kommt es aber, daß so oft bei ganz
leichten Erkältungen dieses gute Hausmittel versagt, auch wenn
der Arzt es verordnet und noch die dazu notwendigen Schwitz-
pülvercheu oder Tabletten gibt? Sehr oft wird eben die Kur
so ausgeführt, daß sie weit mehr schadet als nützt. Man läßt

sich gerade während des Schwitzens, das ja immer unbehag-
lich ist, Unvorsichtigkeiten zuschulden kommen, oder achtet in

den ersten Stunden nach beendeter Kur nicht auf Erkältungs-
Möglichkeiten, und so zieht denn sehr oft das Schwitzen, das

eine Erkältung hätte heilen sollen, nur eine neue, die erste

verschlimmernde Erkältung nach sich.

Zu einer richtigen Schwitzkur brauchen wir einen oder

zwei heiße Wickel, heiße Bett- oder auch Leibflaschen, heißen

Lindenblütentee und Schwitzpulver oder Tabletten aus der

Apotheke. Wer leicht schwitzen kann, benötigt weniger Bett-

flaschen und weniger Wickel als Personen, die nur sehr schwer

zum Schwitzen gebracht werden können. Zuerst müssen immer

das Bett und das Hemd angewärmt werden. Dann werden

für die Wickel genügend grvße Wolltücher gewärmt und sehr

heißes Wasser bereitgehalten. Der Patient geht zu Bett, und

wird nun sehr rasch mit einem ins heiße Wasser getauchten

ausgewundenen Handtuch auf der Brust umwickelt. Ueber das

nasse Tuch kommt wenn möglich ein Stück Guttapercha oder

Mosettig, beides wasserundurchlässige Stoffe, und darüber dann

das Wolltuch, das den nassen Wickel auf allen Seiten gut
bedecken soll. Wenn nötig wird auch auf den Nacken noch ein

Wickel gemacht. Nun gibt man das heiße Wasser in die Bett-

flaschen, die dem Patienten auf beide Seiten ins Bett gege-

ben werden. Jetzt kommt noch eine Tasse sehr heißer Linden-

blütentee, in den man das Schwitzpulver, in hartnäckigen

Fällen auch zwei gegeben hat, und dann soll der Patient ru-

hig liegen bleiben. Meist setzt das Schwitzen nach >/4 Stunde
ein. Jetzt ist es sehr wichtig, daß der Patient sich nicht ab-

deckt. Er darf wohl die Decken etwas lockern, doch soll er sie

nie so weit entfernen, daß die Außenluft direkt zum Körper

gelangen kann. Das würde sofort eine tüchtige Erkältung ver-

anlassen, die mit der andern zusammen leicht zu schwerern Er-

krankungen führen könnte. Der Patient muß also, auch wenn

es sehr heiß und unbehaglich unter der Decke ist, doch sein

halbes Schwitzstündlein aushalten. Er spürt dann gut, daß

der Schweißausbruch nun nachläßt. Jetzt ist wiederum größte

Vorsicht geboten. Man muß unbedingt schon vorher trockene

Leintücher anwärmen, auch ein frisches Hemd bereit machen.

Nun wird der Patient sehr rasch mit einem warmen Frottier-
tuch trocken gerieben. Am besten besorgt er das selber so gw
als möglich unter der Bettdecke, und läßt sich dann nur noch

rasch das gewärmte trockene Hemd überstreifen. Jetzt wird,
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